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Alles greift ineinander: 
	 Wie uns die Kollektivvertrags­

verhandlungen betreffen 
S. 2 und 3

Schreibt uns eure 

Gedanken oder was euch so 

im Arbeitsalltag beschäftigt an:  

office@betriebsrat-lh.at
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Stimmen aus dem Betrieb
„Die KundInnen und MitarbeiterInnen der Rand­kunst Anzengrubergasse sind einfach zu fleißig, das Lager platzt aus allen Nähten."

"PZA schön und gut, 

aber  wenn's an den Rahmen­

bedingungen scheitert..."

"Wir wollen mehr An­
erkennung/Wertschätzung 

und nicht nur ein hoher 
Kostenfaktor sein."

Impressum: Unser Standpunkt 12/2017
Betriebsrat Lebenshilfen Soziale Dienste GmbH – Niesenbergergasse 37/3, 8020 Graz
Für den Inhalt verantwortlich: Monika Fließer; Christoph Zeiselberger
Namentlich gekennzeichnete Beiträge entsprechen nicht unbedingt der Meinung des Herausgebers. 

"Wie ernst gemeint 
ist das Ideen- und 
Beschwerdeheft?"

"Ist es gerecht 70 Euro 

im Monat weniger zu 

verdienen?"

„Heißt das, dass ich bei 

Belastungen, die wir täglich haben, 

nur mehr halb so viel machen soll? 

Da uns ja die Hälfte der SEG 

gestrichen wurde.“

"Statt teurer Weihnachts­

feier einen Sozialtopf für MA 

oder soziale Projekte."

"Die 60 Euro für Sport 
habe ich sofort gehabt– Danke!"

„PZA – welch Trara!                 SEG – so ein Schmäh!“



Unser legendäres  
Kegelturnier von 2017

Ein wunderbar sportlicher Abend mit bereits bekannten Siegern. 
Herzliche Gratulation an das Siegerteam und ein großes Danke an Charlie Zorn 

für die hervorragende Organisation und administrative Begleitung! 
Lassen wir den Abend mit Fotos Revue passieren!

Monika Fließer, unsere Betriebsratsvorsitzende, über unsere Sport- und Gesund­
heitsförderung, die Kollektivvertragsverhandlungen und die 35-Stunden Woche.
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Vorwort der Betriebsratsvorsitzenden

Es sind nur mehr wenige Wochen und das Jahr 2017 
ist Geschichte. Jetzt kommt die eher ungemütliche 
Jahreszeit die alle SchönwettersportlerInnen dazu 
verleitet sich in den eigenen vier Wänden einzuigeln. 
Dem soll unsere neue Sport- und Gesundheitsförde­
rung entgegen wirken. Eine Reihe von KollegInnen 
haben sich schon einen Zuschuss für Fitnessstudio, 
Yogakurs oder eine Saisonkarte für das Hallenbad 
geholt. Wir freuen uns, dass dieses Projekt so gut 
angenommen wird und möchten alle, die noch über­
legen, ob sie etwas für ihre Gesundheit tun wollen, 
dazu ermutigen. 

Wie jedes Jahr haben im November wieder die 
KV-Verhandlungen begonnen. Wir von der Gewerk­
schaft fordern eine deutliche Erhöhung der Realein­
kommen unter Berücksichtigung der Inflationsrate. 
Eine Hauptforderung ist, dass die 35 Stundenwoche 
endlich Realität wird. Weniger Arbeiten würde für 
alle mehr Freizeit bedeuten in der für das Privatleben 
mehr Platz ist, Zeit für Freunde und Familie, Zeit um 
etwas für die Gesundheit zu tun … Eine Forderung 
die auf Grund der Leistungsverdichtung der letzten 
Jahre nur berechtigt ist. Gleichzeitig würde unsere 
Branche eine Aufwertung erfahren und attraktiver 
werden, schließlich brauchen wir im Gesundheits- 
und Sozialbereich jede/n 10ten SchulabgängerIn 
um den Herausforderungen der kommenden Jahre 
gerecht zu werden. 

Die anfängliche positive Stimmung seitens der Ar­
beitgeberInnen war in der ersten Arbeitsgruppe, 
schnell verflogen. Sie stellten die Behauptung auf, 
dass die Beschäftigten diese Arbeitszeitverkürzung 
gar nicht wollen. Alle KollegInnen mit denen ich ge­
sprochen habe, befürworten die 35 Stundenwochen, 
die ja letztendlich eine Gehaltserhöhung von rund 8 
% bedeuten würde. 

Das (Arbeits-) Jahr werden wir heuer im Flughafen­
restaurant würdig abschließen und bei gutem Essen 
einen netten Abend verbringen. Am Beginn werden 
wir mit einem kurzen Programm auf den runden 
Geburtstag unserer Präsidentin Frau Ursula Venne­
mann anstoßen – lasst auch ihr euch überraschen. 

Ich wünsche allen Kolleginnen und Kollegen ein 
schönes Weihnachtsfest, einen tollen Jahreswechsel 
und alles Gute für 2018.

Donnerstag, 21. Dez. 2017

Einlass 
18:00 Uhr

Beginn
19:00 Uhr

Flughafenrestaurant ThalerhofEr
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Gute Gründe für 
Gewerkschaft
Alles greift ineinander. 
Die jährlichen KV Ver
handlungen dürfen 
ausschließlich von der 
Gewerkschaft verhandelt 
werden. Grund genug?  
Wir haben noch mehr Gründe!

Gründe für eine Mitgliedschaft in der Gewerkschaft:

•• �Jährliche Gehaltserhöhung, nur durch Kollektiv-
vertrag (kein Gesetz)

•• Jährliche Erhöhung der Zulagen (kein Gesetz)
•• Urlaubs- und Weihnachtsgeld (kein Gesetz)
•• �38 Wochenstunden statt der gesetzlichen 40h
•• Sonn- und Feiertagszulage
•• Anrechnung von Vordienstzeiten
•• Berufshaftpflichtversicherung bis 100.000 Euro
•• Gewerkschaftliche Arbeitslosenunterstützung
•• Spitalsgeld bei Freizeit- und Berufsunfällen
•• Invaliditätsversicherung
•• Kostenlose Beratung im Arbeits- und Sozialrecht
•• �Kostenloser Rechtsschutz in allen arbeitsrecht

lichen Streitfällen
•• Streikunterstützung
•• Freie Tage bei Geburt, Übersiedlung, Begräbnis 
•• Mitgliederzeitschrift "Kompetz" und "Solidarität"
•• Vorgriff der 6. Urlaubswoche
•• Sonderurlaub bis zum 3. Geburtstag eines Kindes
•• �Karenzzeiten werden auf Gehaltsvorrückungen 

angerechnet
•• SEG Zulage
•• Bezahlte gesetzliche Fortbildung
•• Zuschuss zu Ausbildungen 
•• �Vorteile bei geteilten Diensten im Mobilen 

Bereich
•• und vieles mehr …

Alle diese Vorteile 
würden verfallen, 
wenn es plötzlich 
keine Gewerkschaft 
mehr gäbe!
 

Unsere BR Vorstizende gibt einen Einblick hinter die Kulissen der 
sozialpartnerschaftlichen Verhandlungen und den Forderungen von uns 

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern

Kollektivvertragsverhandlung 
und die Forderungen im Fokus 35 Stunden sind genug! 

1975 wurde das letzte Mal die 
wöchentliche Normalarbeitszeit von damals 

46 Stunden auf 40 Stunden verkürzt. 
Die Arbeits- und Rahmenbedingungen 
haben sich seither wesentlich verändert. 

Nun ist es an der Zeit, sich an die neuen 
Arbeits- und Rahmenbedingungen anzu-

passen und die Arbeitszeit auf 35 Wochen-
stunden herabzusetzen. Noch nie zuvor hat 

die Arbeitsverdichtung derart rasant 
zugenommen. 

Damals wie heute zeigte sich der 
wirtschaftliche Aufschwung. 
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Am 27. November 2017 haben beide Seiten ihre For­
derungen kundgegeben. Grundsätzliche Einigung 
herrschte über eine Inflationsrate von 1,95 (Durch­
schnitt Nov. 2016  –  Okt. 2017), die die Ausgangslage 
für die Verhandlungen sein sollte. 

Mag. Alice Niklas von der AK Wien stellte bei dieser 
Verhandlungsrunde eine Brachenanalyse von 29 Un­
ternehmen (insgesamt 25.000 Beschäftigte) vor. Darin 
wurde die wirtschaftliche Lage der Betriebe, die 
insgesamt einen Umsatz von 1,2 Mrd. Euro bewegen, 
beleuchtet. Wenn berücksichtig wird, dass dieses von 
der öffentliche Hand investierte Geld mittelbar in 
die Wirtschaft zurückfließt, wird ersichtlich,  welche 
wirtschaftliche Bedeutung der Sozialbereich hat.

Die Gewerkschaften GPA-djp und Vida haben sich 
im Vorfeld intensiv mit den Forderungspunkten 
beider Parteien beschäftigt. Viele Wünsche von Be­
triebsratskörperschaften wurden diskutiert, beleuch­
tet und hinterfragt. Es galt zu entscheiden, welche 
Punkte den Beschäftigten am meisten nützen und 
welche Änderungen/Neuerungen am dringendsten 
sind, da nicht nur die prozentuelle Erhöhung der 
Gehälter, sondern auch das Rahmenrecht, maßge­
bend sind. 

So möchte die Gewerkschaft den Geltungsbereich 
des Kollektivvertrags erweitern, um einzelnen 
Unternehmen keine Möglichkeit einer KV-Flucht in 
einen billigeren KV zu ermöglichen. Die Forderung 
nach einer 35-Stundenwoche ist aufgrund der stei­
genden Arbeitsverdichtung nur logisch und würde 
den Beschäftigten ein Gehaltsplus von 8 % bringen. 
Ein weiterer wichtiger Punkt für die Verhandle­
rInnen der Gewerkschaft, sind stabilere und somit 
verlässlichere Dienstpläne. ArbeitgeberInnen die 
nur eine „grobe“ Dienstplanung machen und dann 
von den MitarbeiterInnen absolute Flexibilität zum 
Nulltarif verlangen, sollen in Zukunft zahlen. Um 
das Privatleben gut planen zu können, braucht es 
einen Dienstplan auf den Verlass ist!
Entsetzt waren die VerhandlerInnen der 
Gewerkschaftskurie über die Forderungen 
der ArbeitgeberInnen zur Arbeitszeit. Die 
Beschäftigten sollen in Zukunft flexibler 
und länger für weniger Geld arbeiten. 
Es hat einen guten Grund, wenn sich 
jemand für Teilzeitarbeit entscheidet. 
Mit einer Jahresdurchrechnung wäre 
der flexiblen Dienstplanung Tür und Tor 
geöffnet. Was in Anbetracht der geringen 
Gehälter einem Hohn gleicht. 

Forderungen der Gewerkschaft:

•	 Deutliche Erhöhung der KV und IST Gehälter/-Löhne
•	 �Erhöhung der Zulagen und Zuschläge und Lehrlings

entschädigen
•	 35-Stundenwoche, statt bisher 38 Stunden
•	 Mehrarbeitszuschlag für Teilzeit Beschäftigte ab der 1. Std.
•	 Überstundenzuschläge für flexibles Arbeiten
•	 6. Urlaubswoche ab Eintritt in das Dienstverhältnis
•	 Zuschläge ebenfalls beim 13.+14. Gehalt berücksichtigt
•	 Verbesserung bei Dienstverhinderungen
•	 �Verwendungsgruppen: PA VWG 6, PFA und FSB VWG 7, 

DGKP VWG 8, Frühförderinnen VWG 8, …
•	 Verbesserung bei den Vordienstzeiten
•	 Kumulierung von Zuschlägen soll möglich sein
•	 �Rechtsanspruch auf Altersteilzeit und Wiedereinglie

derungs-Teilzeit

Forderungen der Sozialwirtschaft:

•	 Moderate Lohn/-Gehaltserhöhung
•	 �Erhöhung der maximalen wöchentlichen Arbeitszeit bei 

längeren Durchrechnungszeiträumen
•	 Jahresdurchrechnung für Teilzeitkräfte
•	 Mitnahme von Minusstunden
•	 Arbeitsbereitschaft an Wochenenden bis 7:00
•	 Verkürzung der tägl. Ruhezeit auf 8 Stunden

Wie viel Gehaltserhöhung 
wir mit 1. Februar 2018 

bekommen werden, steht 
noch in den Sternen.



Eure BVP möchte euch erinnern ...

6 ... dass „Rechte nur Papier bleiben, wenn sie nicht genutzt werden!“

Die Behindertenvertrauensperson (BVP) 
ist ein Organ der Belegschaftsvertretung. Gewählt 
wird die BVP und ihre StellvertreterInnen von allen 
begünstigt behinderten ArbeitnehmerInnen in einem 
Betrieb. Um sich besser mit der Sachlage bzw. den 
Bedürfnissen von KollegInnen mit gesundheitlichen 
Einschränkungen auseinandersetzen zu können, 
ist Grundvoraussetzung, dass die BVP selbst dem 
Kreis der begünstigt Behinderten angehört, frei nach 
dem Motto „von ExpertIn zu ExpertIn“. Als Organ 
der Belegschaftsvertretung ist sie nach § 22a Abs. 7 
Behinderteneinstellungsgesetz (kurz BEINStG) für 
die wirtschaftlichen, sozialen, gesundheitlichen und 
kulturellen Interessen der begünstigt behinderten 
KollegInnen im Betrieb zuständig.
Der Betriebsrat ist verpflichtet, der BVP beizuste­
hen und ihr alle dazu erforderlichen Auskünfte zu 
erteilen. 

Auch der Arbeitgeber ist verpflichtet, sich mit der 
BVP zu beraten und ihr Auskünfte zu erteilen. 
Insbesondere muss er die BVP unaufgefordert über 
Änderungen der Arbeitsverhältnisse der begünstigt 
behinderten KollegInnen informieren (Beginn, Ende 
und Veränderung von Arbeitsverhältnissen) und sie 
über Krankmeldungen von mehr als 6 Wochen pro 
Kalenderjahr informieren. Unterstützung bekommt 
die BVP auch von einem großen Netzwerk außerhalb 
des Betriebes, das dabei hilft, die bestmöglichen 
Lösungen zu finden.

Ich stehe euch als zertifizierte BVP bei euren 
Belangen gerne zur Verfügung. Und vergesst 
nicht:  „Wer nicht handelt, wird behandelt“.   
 
Eure BVP Heidi Scheer – 0664 5422977 

Der Betriebsrat hat sich beim Team mit einer Jause 
erkenntlich gezeigt. 

Es ist ein emsiges Treiben, wenn man die Wäscherei 
am Hauptplatz in Deutschlandsberg betritt. Die 
Kolleginnen und KundInnen bewegen täglich Berge 
an Wäsche – sie waschen, bügeln und nehmen Än­
derungen an Wäschestücken vor. Das Co-Working 
funktioniert zu 100 %.

Und nicht nur das: Die Kolleginnen sind auch zu 
100% solidarisch. Das gesamte Team ist aus Überzeu­
gung Gewerkschaftsmitglied. Denn sie wissen, dass 
es ohne Gewerkschaft keine jährliche Lohnerhöhung 
gäbe und dass auch das Urlaubs- und Weihnachtsgeld 

nicht das Christkind bringt, sondern dass es ein 
Anspruch aus dem Kollektivvertrag ist, der durch 
die Gewerkschaft der Privatangestellten verhandelt 
wird. 

Wir sagen DANKE für die Solidarität und Unter-
stützung. 

Was uns besonders freut, ist die Tatsache, dass eine 
Kollegin aus dem "Projekt 20.000" in der Wäscherei 
Deutschlandsberg einen neuen Arbeitsplatz gefun­
den hat. 

arbeiterkammer.at

MEIN RECHT  AUF 
ARBEIT, DIE NICHT 
KRANK MACHT.
DAFÜR STEHT MEINE AK.

212x150_Arbeit_Lebenshilfe.indd   1 09.11.17   11:06

100 % Wäscherei Deutschlandsberg 
– 100% Solidarität
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S wie 
Sozialpartnerschaft

SOZIALPARTNER:
ALLES GREIFT INNEINANDER

WAS IST DAS?

Die österreichische Wirtschafts- und Sozialpartnerschaft, 
zumeist kurz als „Sozialpartnerschaft“ bezeichnet, ist ein 
System der wirtschafts- und sozialpolitischen Zusammen-
arbeit zwischen den Interessenverbänden der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer untereinander und mit der Regierung.

DIE ÖSTERREICHISCHE SOZIALPARTNERSCHAFT

Die Sozialpartnerschaft in Österreich umfasst auf 
Bundesebene vier Verbände: auf Arbeitgeberseite die 
Wirtschaftskammer Österreich (WKÖ) und die Land-
wirtschaftskammer Österreich (LKÖ), auf der Arbeit-
nehmerseite die Bundesarbeitskammer (BAK) und der 
Österreichische Gewerkschaftsbund (ÖGB).
Während die drei Kammerorganisationen öffentlich-recht-
liche Selbstverwaltungskörper mit gesetzlicher Mitglied-
schaft sind, ist der ÖGB vereinsrechtlich organisiert.

Diese vier großen Interessenverbände sind nicht bloß In-
teressenvertretungen im engeren Sinne, also Tarifpartner 
und Lobbyorganisationen mit Serviceleistungen für ihre 
Mitglieder, sondern sie sind darüber hinaus in vielfältiger 
Weise im politischen System Österreichs verankert.
Österreich verfügt über ein besonders ausgeprägtes 
System der Zusammenarbeit der großen wirtschaftlichen 
Interessenverbände untereinander und mit der Regierung.
Diese Zusammenarbeit war eine Grundvoraussetzung 
für den Wiederaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg und 
bildet die Basis für das weitere wirtschaftliche Wachstum 
und für sozialen Frieden.

Die Sozialpartnerschaft beruht auf dem Prinzip der Frei-
willigkeit: das historisch gewachsene Zusammenwirken 
der Interessenverbände ist weitestgehend informell und 
nicht durch Gesetz geregelt.

Das Wesen der Sozialpartnerschaft besteht darin, dass 
sich die vier großen Interessenorganisationen zu ge-
meinsamen längerfristigen Zielen der Wirtschafts- und 
Sozialpolitik bekennen und die Überzeugung teilen, dass 

diese Ziele durch koordiniertes Vorgehen der großen 
gesellschaftlichen Gruppen auf dem Dialogweg erreicht 
werden können als durch die offene Austragung von 
Konflikten.

Die Sozialpartnerschaft in Österreich ist folglich durch 
eine besondere Art der Gesprächs- und Verhandlungskul-
tur sowie durch die Bereitschaft der beteiligten Verbände 
gekennzeichnet, Kompromisse nach außen und innen 
durchzusetzen. Dies erfordert eine permanente Ge-
sprächsbasis und einen laufenden Informationsaustausch.

Sozialpartnerschaft bedeutet aber nicht, dass Interessen-
gegensätze negiert werden oder dass es keine Auseinan-
dersetzungen gibt.
Dialog und kollektives Vorgehen bedeuten aber nicht das 
Abstreiten von Interessengegensätzen.
Vielmehr ist es eine besondere Form des Miteinanders, 
bei der zwischen den gegensätzlichen Interessen durch die 
Bereitschaft zum Kompromiss ein Ausgleich zum Vorteil 
aller Beteiligten gefunden werden kann.
Der Hauptwert der Sozialpartnerschaft liegt im Interes-
senausgleich zwischen ArbeitnehmerInnen und Arbeitge-
berInnen und der damit einhergehenden Tatsache, dass 
Entscheidungen der Sozialpartner von den großen gesell-
schaftlichen Gruppen getragen und befürwortet werden.

DEMOKRATISCHE LEGITIMATION

Die demokratische Legitimation der Organe aller Sozi-
alpartnerverbände erfolgt durch regelmäßige, freie und 
geheime Wahlen. In den Kammern sind die Mitgliedschaft, 
Aufgaben, Strukturen und die Finanzierung gesetzlich 
bestimmt.

SELBSTVERWALTUNG

Der Staat überträgt den Kammern als Träger der beruf-
lichen und wirtschaftlichen Selbstverwaltung bestimmte 
öffentliche Aufgaben. Dadurch wird den direkt Betrof-
fenen die eigenverantwortliche Gestaltung ermöglicht.
Die Selbstverwaltungskörper unterliegen keinem Wei-
sungsrecht, aber einem Aufsichtsrecht der staatlichen 
Behörden. Kammern bilden somit die Grundlage für das 
österreichische System der Selbstverwaltung.

FREIWILLIGKEIT

Die Kooperation zwischen den Interessenvertretungen 
beruht in Österreich auf dem Grundsatz der Freiwilligkeit. 
Das historisch gewachsene Zusammenwirken der Interes-
senverbände ist weitestgehend informell und nicht durch 
Gesetze geregelt.

Durch die intensive Einbindung der Interessenverbände 
entwickeln diese ein starkes Verantwortungsgefühlt bei 
ihren politischen Entscheidungen, da sie sich bewusst sind, 
dass diese nicht nur ihre Mitglieder, sondern die Wirtschaft 
und Gesellschaft als Ganzes beeinflussen. Die Sozialpartner 
versuchen, sozialen Frieden als komparativen Vorteil im 
internationalen Wettbewerb einzusetzen und durch ihre 
Zusammenarbeit die Erwartungen der Wirtschaftssubjekte 
sowie die Wirtschaftspolitik mittelfristig zu verstetigen und 
damit zu einer Stabilisierung der Wirtschaftsentwicklung 
beizutragen.

Wer die spannenden Geschichte der Sozialpartnerschaft 
nachlesen möchte, kann dies auf der Homepage sozialpart-
ner.at/geschichte machen. 

Quelle: sozialpartner.at

BLICK AUF: 
Personalverwaltung
„Alle Jahre wieder“ ... ist nicht nur ein bekanntes 
Weihnachtslied.

Denn auch unser Weihnachtsgeld, oder auch 
Weihnachtsremuneration genannt,  kommt alle 
Jahre wieder – und zwar pünktlich!

Das schreit geradezu nach einem großen 
Dankeschön an unsere Personalverwaltung. 
Im Hintergrund arbeitend, sind sie maßgeblich 
dafür verantwortlich, dass wir Monat für Monat 
unser Gehalt auch pünktlich am Konto haben. 

Bei den Kolleginnen in der PV ist gegen Ende 
eines jeden Monats immer viel zu tun und die 
Zeit eher knapp.

Pünktlichkeit, Genauigkeit und Zuverlässigkeit 
sowie Kollegialität und Teamgeist über die ge­
samte Lebenshilfe hinweg sind die Tugenden 
unserer PV. Aber das Wichtigste für das kleine 
Team ist Service und Dienstleistung für alle 
KollegInnen. 

Das merkt man, deshalb ein großes 
DANKE dafür!

Diese drei Kolleginnen sind verantwortlich, dass nicht nur unser Gehalt jeden Monat pünktlich überwiesen wird 
– sie errechnen auch unser Weihanchts- und Urlaubsgeld, damit dieses korrekt ausbezahlt wird!
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Die neu bewerteten SEG Zulagen sind nun das erste 
Mal ausbezahlt worden. Es war ein langwieriger 
Prozess, der viel Zeit in Anspruch genommen hat. 

In dieser Causa konnten wir in der Lebenshilfe die 
„Spielregeln“ NICHT selbst bestimmen, es galt das 
Einkommenssteuergesetz – ein Bundesgesetz –  ein­
zuhalten. Die Prüfung des Finanzamtes war äußerst 
streng.

Die Gewerkschaftskurie forderte in den KV Ver­
handlungen mehrmals eine Konkretisierung der 
SEG Zulage (§ 31) um bei Finanzamtsprüfungen 
„bessere Karten“ zu haben. Doch es kam von Seite 
der ArbeitgeberInnen immer ein klares Nein. 

Die BetriebsrätInnen vor Ort haben in den Betriebs­
ratssitzungen von den steigenden Belastungen be­
richtet. Viele KollegInnen waren bei uns im Büro 
und informierten uns, dass ihre Belastungen stetig 
steigen, die KundInnen schwieriger und herausfor­
dernder werden und die Arbeitsverdichtung zu­
nimmt.

Im Büro haben wir uns in Judikaturen und rechtliche 
Entscheidungsgrundlagen vertieft um ein gutes und 
umfassendes Bild zu bekommen. Fazit: Die Maßstäbe 
sind streng. Zusätzlich haben wir uns unabhängig 
von der Geschäftsführung eine Steuerberatung zu­
gekauft. Diese vertrat den Rechtsstandpunkt, dass 
wir sogar 2 Mal jährlich evaluieren sollten. 

Bestätigt wurde uns das auch von anderen Unterneh­
men, die ebenfalls eine Finanzamtsprüfung hatten. 
Für uns gilt, dass die nächste Evaluierung erst 2019 
stattfinden muss. Das alleine ist ein Indiz dafür, wie 
sehr der § 68 des Einkommenssteuer-Gesetzes den 
PrüferInnen des Finanzamtes Interpretations-Spiel­
raum lässt.

Mit der Geschäftsführung ist der Betriebsrat über­
eingekommen, dass im Falle von erheblichen Verän­
derungen in einzelnen Einrichtungen schon früher 
evaluiert werden kann. Diese Vereinbarung bedeutet 
aber nicht zwingend eine höhere Zulage. Entschei­
dend sind einerseits die neuen Werte der Belas­
tungen und andererseits auch der ursprüngliche 
SEG-Anteil der Arbeitszeit. Befindet sich ein Team 
mit dem Wert im unteren Bereich einer Stufe, so 
müssen die Belastungen erheblich steigen, um in die 
nächste Stufe zu kommen – ein anderes Team, dessen 
Belastungen sich jetzt bereits im oberen Bereich be­
finden, bekommen unter der Voraussetzung, dass 
mehr SEG-wertige Belastungen messbar sind, leich­
ter eine höhere SEG Zulage.

Wie geht es weiter und welche Möglichkeiten haben wir bei Veränderungen?

Neues zur SEG.

ALLES GREIFT INEINANDER
– ES GEHT WEITER:
 
Unser Kollektivvertrag §36 gibt die Möglichkeit, ein 
Freijahr – oder auch Sabbatical genannt – zu nehmen. 
Diese berufliche Auszeit ist nicht an eine Weiterbildung 
gekoppelt. Voraussetzungen sind, dass keine dienstlichen 
Gründe dagegensprechen und die/der Angestellte dies 
auch schriftlich mit dem Dienstgeber vereinbart.  Wäh-
rend eines Freijahres bleibt das Arbeitsverhältnis be-
stehen – auch kürzere Auszeiten, z. B. mehrere Monate, 
können vereinbart werden. Für die Ansparung wird eine 
Rahmenzeit vereinbart, während derer die Mitarbeiterin/

der Mitarbeiter nur einen Teil des üblichen Monatsbezugs 
erhält. Zum Beispiel:  Während einer fünfjährigen Rahmen-
zeit werden 80 Prozent des Monatsbezugs ausbezahlt, 
dafür kann ein Jahr Auszeit genommen werden. 

In unserer Lebenshilfe wurde das Sabbatical bereits von 
einigen KollegInnen genutzt. Die Erfahrungen und Berichte 
waren alle durchwegs positiv. Ob für Reisen oder einfach 
Zeit für die Familie oder für sich selbst – eine großartige 
Möglichkeit unseres Kollektivvertrages.
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S wie Sabbatical

Lieber Andi, wir werden dich in positiver Erinnerung behalten. 
Du warst für deine Mitmenschen eine große Bereicherung.

 
Andreas Hirnjak † 10.07.1974 - 16.09.2017

 

PENSIONIERUNGEN
Wir bedanken uns für die jahrelange 

Zusammenarbeit bei unseren KollegInnen, 
die 2017 ihre Pension antreten bzw. 

angetreten haben.

NACHTMANN-TITZE Margit mit 30.9.2017
HOCHEGGER Martin mit 30.9.2017

ANTES Helga mit 30.6.2017
POUSNAR Ingrid mit 28.2.2017



Darauf können wir manchmal keine genaueren Ant­
worten geben. Weshalb das so ist und warum wir 
uns eigentlich zu diesen Sitzungen treffen, können 
wir aber erläutern.

Beginnen wir mit dem Warum. Warum trifft sich der 
Betriebsrat und wie oft? Wir treffen uns einmal im 
Monat – oder besser gesagt müssen wir es. Das steht 
so im §67 ArbVG. In genau diesem Gesetz Ziffer (4) 
steht auch, dass diese Sitzungen nicht öffentlich sein 
dürfen. Das erklärt die oft zurückhaltenden Antwor­
ten auf die Frage „Was besprecht ihr in den Betriebs­
ratssitzungen eigentlich immer?“. Wir sind schlicht 
und einfach zur Verschwiegenheit verpflichtet. 
Wir treffen uns also einmal im Monat und bespre­
chen Themen, die wir eigentlich nicht weitererzählen 
dürfen.

Trotzdem können wir einen kleinen Einblick in den 
Ablauf einer dieser Sitzungen liefern. Als Beispiel 
dazu dient die Betriebsratssitzung vom 07. Novem­
ber 2017 im Wohnhaus Lieboch. Übrigens: Es ist 
nirgends festgeschrieben, wo wir unsere Sitzungen 
abhalten sollen. Deshalb haben wir uns entschieden, 
sie jedes Mal in einer anderen Einrichtung abzu­
halten, um noch näher bei den Kolleginnen und 
Kollegen vor Ort zu sein.

Die Sitzungen werden grundsätzlich von unserer 
Vorsitzenden Monika Fließer im Vorhinein ange­
kündigt. Wichtige Themen werden ebenso im Vorhi­
nein bekanntgegeben. Betriebsratsmitglieder können 
schon vor der Sitzung ihre Themen ins Protokoll 
einfließen lassen.

Zu Beginn einer jeden Sitzung wird das Protokoll 
der letzten Sitzung beschlossen. Grundsätzlich sind 
jegliche Entscheidungen des Betriebsrates ganz de­
mokratisch zu beschließen. Das bedeutet, dass eine 
Mehrheit im Betriebsrat für oder gegen eine Sache 
sein muss.

Nach der Beschlussfassung folgt der Punkt „Berichte 
aus den Einrichtungen“ – hier tragen die Betriebs­
rätInnen die Anliegen und Anregungen der einzel­
nen Einrichtungen vor.

Weitere Punkte bei der erwähnten Sitzung waren: 
„Treffen der Sicherheitsvertrauenspersonen“; „Be­
richt Behindertenvertrauensperson“; „SEG“; „Ar­
beitsprogramm 2018“; „Standpunkt 12/2017“; 
„Organisation Weihnachts- und Nikolausfeier“; 
„Personelles“; „Berichte aus dem Betriebsratsbüro“; 
„Klausur 2018“; „Aufsichtsrat“ und „“Termine“.

Eine Fülle an Themen, die in einer relativ kurzen Zeit 
von nur einem Vormittag besprochen werden müs­
sen. Leider können wir bei den einzelnen Punkten 
nicht ins Detail gehen, da wir wie bereits erwähnt 
zur Verschwiegenheit verpflichtet sind.

Gibt es jedoch brennende Themen von Kolleginnen 
und Kollegen, so können uns diese mitgeteilt wer­
den und wir bearbeiten diese in unserer nächsten 
Betriebsratssitzung.
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BLICK AUF: 
Betriebsratssitzung Wir wünschen allen frisch gebackenen Eltern nur das Beste 

für die Zukunft mit ihrem Familienzuwachs!

„Was besprecht ihr in den Betriebsratssitzungen eigentlich immer?“ 
– das ist eine der Fragen, die jedes Betriebsratsmitglied mit Sicherheit 

schon einmal gestellt bekommen hat. 

Unsere Lebenshilfe Babys 2017

Dieses Mal mit einem "Gast": dem KundInnenvertreter Christoph Jacum

Peter von Anja Fink Julian Alexander 
von Armin Bogensberger

Valentina 
von Christina Cantone

Leopold Johannn von Christina Pichler Lisa-Marie und Tim-Alexander 
von Elisabeth Redl

Jakob, Elia, Jona von Kerstin Bretterebner

Lorenz 
von Michaela Krusch

Paul von Sandra Petritz

Sebastian und Fabian von Seike Konrad

Neu zu unserer Prozenteliste ist die 
"APOTHEKE ZUR ST. ANNA" 
Nähere Infos auf unserer Homepage 
http://betriebsrat-lebenshilfen-sd.at



Die Aufmerksamkeit nach innen. – aus der Rubrik „Time Out“ 
von Christoph Karl14

Selbstreflexion

Eine der größten Fähigkeiten des Menschen ist jene 
zur Selbstreflexion. Soweit wir das heute wissen, 
ist der Mensch das einzige Lebewesen, das seine 
Aufmerksamkeit bewusst steuern kann und selbst 
entscheidet, wohin er seine Gedanken richtet. Er 
begreift, dass das, was man so sagt und tut, nicht 
unbedingt so sagen und tun muss. Er kann einge­
brannte Gewohnheiten nicht nur ändern sondern 
sogar bleiben lassen. Und er kann zu der daraus 
resultierenden Erkenntnis kommen, dass das, was 
man eben sagt und tut, nicht unbedingt richtig ist, 
nur weil man selbst der Urheber davon ist. Aller­
dings machen wir heutzutage von dieser Fähigkeit 
immer seltener Gebrauch.

Alltägliche Gebrauchsgegenstände, wie Autos, 
Handys oder Computer sind so ausgerichtet, um 
uns das Denken so oft wie möglich zu erleichtern 
bzw. ganz abzunehmen. Selbst zu bestimmen, was 
ansteht und wo es langgeht, lernen wir schlichtweg 
nicht mehr. Doch ohne ein gewisses Maß an Selbst­
bestimmung gibt es keine Zufriedenheit. Oder be­
vorzugen Sie Dienst nach Vorschrift gegenüber der 
freien Entfaltung?

Warum ist Selbstreflexion in der heutigen Zeit so 
wichtig? Die Fülle an Möglichkeiten erfordern Ent­
scheidungen. Früher gab es im Supermarkt 3 Sor­
ten Joghurt: Erdbeere, Himbeere und Nuss. Heute 
gibt es zig Varianten: laktosefrei, mit probiotischen 
Ergänzungen und Vitaminen, kalorienarm, Stracci­
atella, Pfirsich-Maracuja, Mango, Mocca und wei­
tere Sorten. Oder betrachten wir die Situation im 
Beruf: Die meisten unserer Eltern haben nach ihrer 
Ausbildung einen Job angefangen und ihn bis zur 
Pension ausgeübt. Heute wechselt man diesen in der 
Regel alle 4 Jahre. Viele machen später eine zweite 
Ausbildung und starten in einem ganz neuen Beruf 

durch. Einerseits ist das schön, da wir unendlich 
viele Chancen haben, uns zu entfalten und unsere 
Bedürfnisse auf unterschiedlichste Art zu befriedi­
gen. Doch andererseits bedeutet das auch, dass wir 
uns  ständig neu entscheiden müssen, sogar bei ganz 
alltäglichen Dingen.

Regelmäßige Selbstreflexion erleichtert es uns, Ent­
scheidungen zu fällen. Wenn wir uns bewusst ma­
chen was uns wichtig ist und was uns glücklich 
macht, können wir aus der Fülle von Möglichkeiten 
genauer auswählen und besser erkennen, wenn sich 
unsere Vorstellungen und Bedürfnisse geändert 
haben. Durch systematisches Nachdenken entsteht 
ein Zwischenspiel aus positiven und negativen Ge­
danken. Schlechte Gedanken gehören zum Leben 
dazu und brauchen Platz. Doch wir sind heute von 
so viel Negativität umgeben, dass uns das Positi­
ve erst auffällt, wenn wir es uns bewusst machen. 
Selbstreflexion ermöglicht uns, den Fokus bewusst 
auf positive Dinge zu lenken.

Auch in zwischenmenschliche Konfliktsituationen 
führt eine kritische Selbstbetrachtung dazu, dass 
man sich mit dem Hineindenken und Hineinfühlen 
in andere auseinandersetzt. Das Ziel dabei ist nicht 
immer das Suchen nach Lösungen, sondern das 
Eingestehen von Fehlern. Sich dabei das eigene Ver­
halten und Handeln vor Augen zu halten und daraus 
vorgeprägte Muster zu erkennen. Oft erweist sich ein 
reflektierter Neustart als bessere Methode, Dinge zu 
entwirren, als ständig auf alte Sichtweisen zu beste­
hen. Je länger man darauf beharrt, die ursprüngliche 
Einstellung beizubehalten, umso schwieriger wird 
es sein, sich von festgefahrenen Gedankenmustern 
zu verabschieden.

Nutzen wir also diese außergewöhnliche Fähigkeit, 
die in jedem von uns steckt. In Zeiten, in der uns 
die moderne Technik immer mehr Entscheidungen 
abnimmt, ist es umso wichtiger selbstbestimmt zu 
bleiben. Computer können sich nicht selbst reflek­
tieren. Wir aber schon! 

Wir bleiben am Ball....
Liebe Grüße, Christoph, Michael, Christopher

„Hallo, Kollegin und Kollege…

Ich sitze gerade in unserem Pausenraum und denke über eine 
Situation nach, die mir mit Felix, einem Klienten von uns, heute 
Vormittag passiert ist. Ich gehe mit Felix jeden Dienstag in die 
Stadt, um Besorgungen zu machen.  Als wir uns bereit machten, 
fing er plötzlich an, lauthals zu schreien. Eigentlich sind die 
Abläufe mit ihm immer recht unkompliziert und unsere Rituale 
funktionieren reibungslos. Nur dieses Mal konnte ich ihn einfach 
nicht beruhigen. Nach einigen Versuchen ihn wenigstens dazu 
zu bringen, ruhiger zu werden, merkte ich, wie mir der Lärm 
immer unangenehmer wurde. Da verlor ich plötzlich die Geduld 
und fing an mit ihm zu schimpfen und wurde dabei selbst laut. 
Gebessert hat sich die Situation dadurch natürlich nicht.

Jetzt stelle ich mir die Fragen: Bin ich jetzt deppert, oder spinnt 
er? Sind das wirklich unsere Rituale oder nur meine? Warum 
werde ich unruhig, wenn er unruhig ist? Allein durch das Nach­
denken über diese Fragen merke ich, wie ich diese Eskalation 
hätte vermeiden können. Wenn ich einfach nur akzeptiert hätte, 
dass das mit Felix heute nix wird. Ich sollte meine gewohnten 
Abläufe mal hinterfragen, um in solchen Situationen flexibel zu 
bleiben. Das probiere ich jetzt gleich mal.“
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KLARTEXT
Die Gesundheitskolumne

von Christoph Karl & 
Michael Kornhäusel

Dein BR-Team 

wünscht Dir frohe 

Festtage und einen 

guten Rutsch ins neue 

Jahr 2018!


